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Vorteile meistens nicht in dem Maße erreichen lassen , wie
man es erwartet , das; sich im (Gegenteil auch da schwere
Schaden zeigen . Häusig würden , so sührten sie aus , die
Waisen nur um materieller Borteile willen in Pslege ge¬
nommen ; manche Familien seien beim besten Willen nicht
imstande , einen wahrhaft erzieherischen Einfluß auf die
minder auszuüben ; es sei nicht möglich , die große Zahl von
Waisen in wahrhaft zuverlässigenFamilien , denen die
Waisenpflege wirklich Gewissens - und Herzenssache sei ,
unterzubringen , ebensowenigkönne eine genaue Beauf¬
sichtigung durch die damit betrauten Behörden durchgeführt
werden ; auch seien die Räumlichkeiten , da doch meist ärmere
Familien Waisen in Pflege nähmen , durchaus nicht immer
musterhaft . Wenn der Kamps zwischen diesen beiden
Meinungen auch manche Gehässigkeit zeitigte , so hat er doch
ohne Zweifel im ganzen der Sache der Waisenpflege genügt :
auch die Waisenhäuser selbst hatten bald nur Vorteil davon .
Wo llbelstände vorhanden waren , wurden sie beseitigt und
die größte Sorgfalt auf Verwaltung , Beaufsichtigung , leib¬
liche Versorgung , Krankenpflege , Reinlichkeit , zweckmäßige
Einrichtung der Wohnräume sowie auf die geistige und
sittliche Ausbildung der Kinder verwandt , so daß die meisten
allen Anforderungender Neuzeit voll entsprechenund neben
der Waisenpflege in den einzelnen Familien , oft mit ihr
Hand in Hand gehend , höchst segensreich wirken und den
Ruhm des Mannes verkündigen , der das meiste zu ihrer
Entwickelung getan hat . «Vergl . das „ Fürsorge - Kiesel ; " !; .

3 . Einfluß auf das Tehrervildungsiveseu.
Da Francke mit seinem Waisenhause so große Schul -

anstalten verbunden hatte , mußte er auch daraus bedacht
sein , gute und billige Lehrkräfte , die ganz in seinem Sinne
das Werk der Erziehung ausführten , für sie zu gewinnen .
Wir haben gesehen «Siehe Teil I , S . 32 — 34 !) , wie er zu
diesem Zwecke das Lsurinavinur ^ rasakpzboruin und das
^ eurinai'iuui selkatuur pwacw' iZpKorniri gründete , von denen
das erstere Lehrer für die deutschen Schulen , das andere
Lehrer für die höheren Schulen ausbildete . Damit ist er
der eigentliche Gründer der Lehrerseminare ge -
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worden , und seinem Vorgehen ist es zu danken , das ;

van nun ab die Lehrerbildung langsame aber stetige

fortschritte machte , Es ist bekannt , das ; es in der

damaligen Zeit geradezu trostlos mit der Bildung und dem

Ansehen der Bolksschnllehrer stand . Der Schulmeister ge¬

hörte zu den allerverachtetsten Personen des DvrseS oder

der Stadt ; er rangierte unter dem Bichhirten und Nacht¬
wächter , und in den meisten fällen verdiente er die Ver¬

achtung . Menschen , die zu keinem Bernse etwas taugten ,

waren immer noch gut genug , die Jugend zu unterrichten .

Häufig wurde ' die Schulmcisterstelle sehr bedürftigen , ja

selbst kränklichen Personen übertragen , um ihnen auf diese

Weise eine Einnahme zu verschaffen . Hecker musste die

Erfahrung selbst in Berlin machen . Ale - er zum ersten

Male die Schulen der DreisaltigkeitSparochie besuchte , fand

er , „ das ; aus altüblicher , aber schädlicher Barmherzigkeit die

Unterrichtnng der Kinder einem unvermögenden betagten

Einwohner , einer alten f -ran und einem Unteroffizier von ,

Äarnisonregiment überlassen wurden . " In einer Vorstellung

vom Jahre 1741 klagt er , „ das ; meist solche Leute zu

Schulhaltern angenommen werden müssen , welche zu nichts

weniger geschickt sind als zur Information der Kinder .

Denn die Erfahrung lehrt , das ; wenn ein Schneider , Schuster

oder anderer Handwcrksmann nicht mehr imstande ist , das

Seine zu verrichten , so wollen sie Schulmeister werden . "

Was von solchen Leuten zu erwarten war , liegt auf der

Hand . Konnten doch die besten von ihnen selbst nicht

ordentlich lesen , schreiben und rechnen , geschweige , das ; bei

ihnen eine einigermaßen verständige Unterrichtsmethode an¬

zutreffen gewesen wäre . fu der Unwissenheit und der

völligen Unkenntnis der Methode gesellte sich dann bei den

meisten noch eine sehr niedrige , bedientcnhaste DenknngS -

und Gesinnnngsarth . Einige einsichtige Männer , denen die

Volksschule an ; Herzen lag , hatten wohl schon die Notwendig

keil einer Vorbildung - der VolkSschullehrer erkannt . Herzog

f Ein wenig erfreuliches aber getreue « Bild des Lehrerlebens
und Wirkens der früheren Zeit gibt Jeremias Gotthclf in seinen
„ Leiden und Arenden eines Schulmeisters " , desgleichen auch
Blüh . Heinr . Riehl in seiner meisterhaften Novelle „ Burg Neideck " .



Ernst der Arom ine hat sich schon mit dem Gedanken ge¬

tragen , ein Lehrerseminar zu gründen . In seinem Testamente

legt er eine solche Gründung seinem Nachfolger ans Herz . Aber

Herzog Friedrich I . kam nicht dazu und auch Friedrich II .

machte nur einen schwachen Versuch , der bald wegen Mangels

an Geldmitteln wieder aufgegeben wurde . Friedrich lies ;

die zehn „ geschicklichsten " Schulmeister des Herzogtums Gotha

auswählen und trug ihnen auf , denjenigen , welche sich dem

Schulamte widmen wollten , mit der nötigen Anweisung an

die Hand zu gehen . Die Instruktion , die sie erhielten ,

schrieb ihnen vor , das ; jeder von ihnen diejenigen , welche

sich in seinem Bezirke dem Schuldienste hingeben wollten ,

an seinem Wohnorte vereinige , ihnen zunächst ein Ver¬

ständnis der in der Schule gelehrten Unterrichts -

gegenstände beibringe und sie seinem Unterrichte

zuhören lasse . Weiter sollte dann mit den Semina¬

risten der Schulmethodus durchgearbeitet und

ihnen Gelegenheit zur Übung im Informieren

gegeben werden . An zehn verschiedenen Orten wurden

nun solche Lehrerbildungsanstalten unter dem Namen

8 , -nnuuriu , 8 (.-Iro1kwtioa ins Leben gerufen ; sie sind wahr¬

scheinlich die ersten Seminarien Deutschlands , kamen aber

wegen ihres nur sehr kurzen Bestehens nicht zu weiterer

Bedeutung .

Diese Bedeutung aber erlangten die Seminarien Franckes ,

die aus den Freitischen erwuchsen . Ihren Grundprinzipien

nach haben sie mit den gvthaischen viel Ähnlichkeit . Auch

in den Franckeschen Pslanzschulen handelt es sich

um eine theoretische und praktische Ausbildung der

künftigen Lehrer . Vertiefen der allgemeinen Bil¬

dung , Zuhören im Unterricht , Übungen im Unter¬

richten , Durcharbeitung der Franckeschen Schul¬

ordnung und des „ kurzen und einfältigen Unter¬

richts " usw . , das ist es , worauf sich die Vorbildung der

Lehrer erstreckte . Für die damalige Zeit wahrlich eine sehr

gute Vorbereitung für den Lehrerberuf . Dazu kommt » och ,

das ; Francke wie überall , so ganz besonders bei dein zu¬

künftigen Lehrer auf eine tadellose Lebensführung und

innere Herzensbildung sieht . Beherrschung des Lehr -
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stoffes der Schule , verständige Methvde und churnkterseste ,

streng religiöse Persönlichkeit : diese drei Dinge sind es , zu

denen die Vorbildung führen soll .

Diese Bestrebungen Franckes uns dem Gebiete der

Lehrerbildung pflanzten sich nun auf alle Waisenhäuser

fort , die in Franckes Geist errichtet wurden . Da dieselben

ja nach ihrem Vorbild überall mit Schulen verbunden

waren , mnßte auch überall ein Bedürfnis nach geeigneten

Lehrkräften eintreten . So legten denn fast alle Waisen¬

häuser auch Seminarien an , die zumteil noch heute bestehen

und segensreich wirkten und wirken .

Besonders eifrig nahm sich König Friedrich Wilhelm I .

der Seminarien an . Das erste Seminar in Preußen wurde

aus seinen Befehl in Stettin von dem Gründer des

dortigen Waisenhauses , Ivh . Christ . Schienmeyer , an¬

gelegt : eine königlicheKabinettsordre vom K Dezember 17 .D2

befahl ihm , „ alles Ernstes bemüht zu sein , daß bei dem

Waisenhause allzeit ein ^ cuuiimriuiu angetroffen werde ,

aus welchem man geschickte Schulmeister und Küster nehmen

kann , und dadurch er einen gnädigen Gott und König be¬

kommen werde . " Das Seminar blieb auch nach Schienmeyers

Abgang weiter bestehen .

Bereits 173 ( > schritt der König zur Gründung eines

zweiten Seminars . Es wurde mit dem Pädagogium des

lostcrs Berge bei Magdeburg verbunden . DieKabinetts -

ordre an den dortigen Abt Stein in eh lautet :

„ Von Gottes Gnaden , Friedrich Wilhelm , König in

Preußen , Markgrafen zu Brandenburg , des heiligen

Manischen Miches Erzkämmerer und Kurfürst : c . Unsern

gnädigen Gruß zuvor . Würdiger , .dwchgelehrter , lieber

Getreuer . Wir befehlen euch in Gnaden , alles Ernstes

bemüht zu sein , daß bei euch jederzeit ein dloiviimriuur

von jungen Leuten angetroffen werde , aus welchem man

geschickte Schulmeister nehmen könnte . Es müssen sothane

blulizaata im Lesen , Schreiben und Mchnen , wenigstens

was die 5 spoo .ic ^ betrifft , recht fertig , vor allen Dingen

aber imstande sein , der Jugend prima priucüpüs
t ' lirmtianmmi «die ersten Lehren des Christentums » bei¬

zubringen . Ihr werdet dadurch einen gnädigen Gott



und sinnig bekommen , sonderlich wenn ihr auf Borschläge

zur Beförderung dieses heilsamen Werkes bedacht seid

und zu solchem Ende mit den theologischen Fakultäten

in unsern Landen , an welche deshalb unter heutigem

Dato absonderlich Berordnung ergehet , fleißig kommuniziret .

Seind euch mit Gnaden gewogen .

Gegeben Berlin , den 5 . Dezember 1730 .

Friedrich Wilhelm . "

Über die innere Einrichtung ist uns ein sehr interessanter

und eingehender Bericht erhalten , der einen klaren Blick in

die Seminarverhältnisse gewährt . Bei der Aufnahme ins

Seminar soll sehr vorsichtig verfahren werden , was um so

nötiger erschien , als fast nur Handwerksgesellen , Bediente ,

Tagelöhner , überhaupt Leute von sehr geringer Schulbildung

sich damals dem Lehramte zu widmeu pflegten . Nur

Personen von natürlichem guten Verstände , die in den

besten Jahren , etwa vom 18 . - 24 . , höchstens bis zum 30 .

stehen , gesund sind und keine stammelnde und stotternde

Sprache führen , erscheinen geeignet ; auszuschließen sind

solche , die auffallend Leibesgebrechen haben , hinkend , schielend ,

lahm oder „ gar zu blödsichtig " sind . Die Hauptsorgfalt
bei der Wahl der Seminaristen sollte aber daraus hinaus¬

gehen , gründlich bekehrte und wahrhaft gläubig gewordene

Gemüter zn gewinnen oder wenigstens doch solche , „ welche

einen guten Anfang in der Bekehrung gemacht , und denen

es um das Seligwerden ein wahrer Ernst ist . " Weiter

empfiehlt die Borschrift , genauere Erkundigungen bei ihren

früheren Meistern oder Herrschaften einzuziehen , „ ob sie auch

ordentlich treu und fleißig gewesen ; denn manche stellen sich

ein kommodes Herrenleben bei dem Schulhalten vor , und

da sie aus Faulheit und Gemächlichkeit bei ihrem Gewerbe

nicht mehr aushalten wollen , so wollen sie Schulmeister
werden . "

Da in einer so großen Stadt wie Magdeburg immer

eine Menge von Handwerksburschen anzutreffen war , so fiel

es nicht allzuschwer , solche , die oben angeführten Bedingungen

entsprachen , aufzufinden . Auch das Kloster selbst lieferte

aus seinem sehr großen Dienstpersonal manchen Zögling
des Seminars .



Die Aufgenommenen erhielten im Kloster freie Wohnung

und Beköstigung : ausserdem bekam jeder jährlich noch zwölf
Taler bares Geld , damit er sich etwas kleiden könne . So

verursachte dieses Seminar schon recht bedeutende Kosten .

Die Ausbildung ging daraus aus , den Zöglingen zu¬

nächst die nötigsten Kenntnisse zu vermitteln und dann sie

zur Erteilung eines vernünftigen Unterrichtes zu befähigen .

Der Unterricht erstreckte sich aus Katechismus , Bibellesen ,

Schreiben , Lesen , Rechnen , Pokal - und Instrumentalmusik .

In demselben benutzte der Lehrer eine Methode , „ welche

allgemein und bei allen Lektionen könnte angebracht werden ,

welche bequem , die Sache gründlich und nach ihrem Zu¬

sammenhang vorzustellen , welche leicht , den Kindern alles

deutlich und begreiflich zu machen , welche tauglich , das Er¬

lernte gründlich zu wiederholen , welche dienlich , das Nütz¬

liche und Nötige zum künftigen Gebrauch aufzubehalten ,

welche vorteilhaftig , in kurzer Zeit mit weniger Mühe der

Jugend vieles beizubringen , welche nützlich , die Kräfte der Seelen

bei den Kindern , Verstand , Gedächtnis und Ingenium auszu¬

räumen nnd sie zur Lust und zum Ernst beim Lernen aufzu¬

muntern , welche brauchbar , die Lektionen in gewisser , festgesetzter

Zeit durchzugehen und zu Ende zu bringen . . . Der Dozent

tat , als hätte er lauter ganz kleine Kinder vor sich , die

einen kleinen , schwachen Verstand hätten , und suchte sich zu

simplifizieren , so sehr er nur konnte . Er erinnerte bei aller

Gelegenheit , was schwer , was für die Kinder zu hoch , was

unnötig , was weggelassen werden mühte , oder wenn es bei¬

behalten würde , wie es mit Exempeln , Gleichnissen , Bildern

usw . deutlich zu machen wäre " E Der Unterricht , deu

die Seminaristen erhielten , muhte also vorbildlich

sein für den , welchen sie später selbst erteilen
s olltcn .

Die praktische Ausbildung war für die damalige Zeit

recht gut . Die Lehrer des Seminars Hielten in der Schule

Musterlektioueu , die von deu Seminaristen nachgehalten

werden muhten . Aus sleihigem Besuche der Schule sollten

h Zander , Artikel Polköichnllelirerseniiimr i» ZchniidS En .vülnpädie .
Bd . U >, Z . 5l ! u . 54 .



sie lernen , wie man in den einzelnen llnterrichtsgegenständen

unterrichtet , und wie die minder behandelt werden müssen .

Die Geförderteren wurden dann manchmal in die Magde¬

burger Arineuschule geschickt und mußten dort in leichteren

Gegenständen unterrichten . Geübte Schulmeister mußten

dabei zuhören , sie nach Schluß der Stunde aus die Fehler

aufmerksam machen und ihnen Anleitung zum rechten Ver¬
fahren geben . Im Kloster selbst richtete der Abt Steinmetz

eine Art Übungsschule ein : sie bestand aus 10 bis 20

kleinen Kindern , Knaben und Mädchen ; der Unterricht wurde

ganz von Seminaristen erteilt und zwar so , daß einer der

Gesörderteren die schwierigsten und meisten Gegenstände ,

die schwächeren aber die leichteren übernehmen mußten .

Wer sich eine Zeitlang , etwa ein halbes oder ganzes Jahr ,

mit Erfolg bctätigt hatte , wurde danu in der Regel zu dem

Unterricht in der Magdeburger Armenschule zugelassen , wo

er in den größeren Schulverhältnissen lernen konnte , „ was

dazu gehört , eine Menge Kinder in Zucht und Drdnung ,

bei der Lust und Munterkeit im Lernen zu erhalten . " Mau

sieht , die Einrichtungen im Seminar sind vielfach denen im

.-mnckuar -iuin prucwoptm -uur Z -ranckes nachgebildet . Von der

Zweckmäßigkeit vieler Maßregeln zeugt die Tatsache , daß

noch heute bei der praktischen Ausbildung der

Seminaristen ganz ähnliche Wege eingeschlagen

werden : man denke nur an die Muster - und Probe¬
lektionen .

Leider blieb das Seminar nicht lange auf der Höhe ,

auf die es unter der Leitung von Steinmetz gebracht worden

war . Im Jahre 1809 ging es bei der Auslösung des

Klosters ganz ein .

Das dritte preußische Lehrerseminar wurde in

Berlin von Hecker l 748 gegründet und besteht noch

heute iu Köpeuik . Wir haben gesehen , in welch traurigem

Zustande Hecker die Schule des Dreifaltigkeitsbezirks antraf .

Noch viel trauriger sah es natürlich in den Landschulen

aus . Handwerker , entlassene Diener , alte Soldaten waren

Lehrer , und selbst Piehhirten unterrichteten in ihrer freien

Winterzeit die Jugend . Hecker erkannte die dringende Not¬

wendigkeit einer besseren Ausbildung der Volksschullehrer
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und schritt zur Gründung eines Seminars , nachdem der

>könig seinen Plan gutgeheißen hatte . Sein nächster Zweck

war , Lehrer sür seine Schulen zu bekommen ; weiter aber

dachte er auch an die Bedürfnisse des ganzen Landes .

Auch ihm stand die Hallesche Anstalt als Muster

vor Augen , wenn er auch natürlich ganz anderen Ver¬

hältnissen Rechnung zu tragen hatte . Die Aufnahme¬

bedingungen waren ähnliche wie in Kloster Bergen .

Unter den Zöglingen unterschied er Präparanden und

Seminaristen . Präparanden waren diejenigen , welche

nur die Unterrichtsstunden besuchten , nicht aber die weiteren

Wohltaten seiner Anstalt genossen , also mehr als Hospitanten

zu betrachten sind . Sie waren meistens gelernte Hand¬

werker , besonders Schneider , die die Anstalt solange gegen

ein müßiges Schulgeld besuchten , als es ihre Vermögen -:- -

verhältnisse erlaubten , manche nur ein halbes oder ein

ganzes Jahr . Ihre Borbildung war dementsprechend gering .

Deshalb übertrug man ihnen meistens Landstellen : hier

gestattete man ihnen die weitere Ausübung ihres Hand¬

werks neben der Schularbeit , wodurch sie ihr oft mehr als

kärgliches Einkommen etwas erhöhen konnten . Die eigent¬

lichen Seminaristen erhielten freien Unterricht , Wohnung ,

.Eost , Licht und Holz im Schulhause selbst : sie wurden

unter den tüchtigsten Präparanden oder Schülern der

Heckerschcn Schulen ausgewählt und blieben längere Zeit

im Seminar . Ihre Ausbildung war deshalb bedeutend

besser . Sie wurden nach ihrem Abgang als Stadtschul -
lehrer in Berlin oder in andern Städten der Üurmark an¬

gestellt . Der Unterricht war ähnlich wie in Uloster Bergen .

Die Unterrichtsgegenstände waren folgende : „ I . Christ¬

liche Veligion . 1 . Erklärung deS kleinen .Katechismus

Luther !. 2 . Lesen und Erklärung lehrreicher Abschnitte aus

der Bibel . 3 . Wiederholung der von den Präparanden

am verflossenen Sonntage gehörten Predigt . 4 . Erklärung

der Berse aus dem alten und neuen Gesangbuche . —

II . Lesen : teils zu eigner Vervollkommnung , teils um die

brauchbarste Methode zu zeigen , Minder lesen zu lehren . —

III . Deutsche Sprache und Verfertigung schriftlicher

Aussähe . — IV . Schön - und Vechtschreiben . —



V . Rechnen . — Beiläufig erhielten sie auch Kenntnis der

gangbarsten Mähe und Münzen des Landes . VI . Geo¬

graphie und Statistik . Die notwendigen Kenntnisse der

preußischen Landesverfassung wurden hierbei nicht vernach¬

lässigt . — VII . Geschichte . — VIII . Naturgeschichte ,
insvsern sie einen näheren Einfluß auf die Landesökvnomie

hat : Meteorologie und die wichtigsten diätetischen und

medizinischen Regeln . — IX . Praktische Anweisungen .

Diese bezogen sich darauf : a . den ganz kleinen Kindern die

Buchstabenkenntnis , das Shllabieren und Lesen beizubringen

und sich mit ihnen auf eine nützliche Art zu unterhalten :

li . mit erwachsenen Kindern zu katechisieren . — X . Eine

kurze Pädagogik und Methodologie . — XI . Vokal¬

musik . - XII . Ehristliche vernünftige und sittsame

Betragart . — XIII . Diejenigen Präparanden , welche

Zeit , Kops und Neigung hatten , besuchten die Praktisch

mathematischen Klassen der Kunst - und deutschen

Schule , um in denselben das Nötigste und für sie Brauch¬

barste von dem J -eldmessen , der Mechanik , phhsischen

Astronomie und bürgerlichen Baükunst zu lernen . Auch

war es ihnen erlaubt , den Handzeichnungsklassen sowie

auch allen übrigen Lektionen der gedachten Anstalten beizu¬

wohnen . — XIV . Gartenbau , Banmzncht , Manlbeer -
baumkultnr und Seidenbau " ' !.

Seit dem Jahre 17 .VI wurde das Heckersche Lehrer¬

seminar aus Staatsmitteln unterstützt und galt von der

Zeit an als kurmärkische Lehrerbildungsanstalt .

Auch die im Jahre 1751 erfolgte Gründung des

Seminars zu Hannover ist den Pietisten zu ver¬

danken . Hier war es ein frommer Kaufmann , namens

Böttcher , der den Anstoß gab . Stets hatte er viel für

die Armen getan , und eine bessere Erziehung der Jugend

lag ihm sehr am Herzen . Eines Tages kam in seinen Tuch¬

laden ein Mann ans einem benachbarten Dorfe . Böttcher

fragte ihn : „ Seid Ihr nicht der Schulmeister von da und

da her , der auch vor ein paar Jahren bei mir einen Rock

s > Eutiwmineu aus Zehneider » n - v . Bremen , Tcio Boltoschnl
Wesen iin Preußischen Zweite .



taufte '? " „ Ja , damals war ich der , aber jetzt nicht mehr . "
„ Und warum nicht ? " „ Weil ich die Stelle eines Dorfhirten
übernommen habe , die ein paar Taler mehr einbringt als
die Lehrerstelle . " Da wurde es dem edlen Manne warm
in der Brust . „ Barmherziger Gott " , rief er aus , „ den
Mann , der das Vieh austreibt , bezahlen die Bauern besser
als den , der ihren Lieblingen , ihren Kindern ein zweiter
Pater wird ! Kann ich da nicht helsen ? " h Er sagte den
Plan , eine Freischule in seiner Paterstadt zu errichten und
damit ein Lehrerseminar zu verbinden , indem er den größten
Teil seines mühsam erworbenen Permögens dazu hingab .
Mit Hilfe des KonsistorialrateS Goetten , welcher der
eigentliche Organisator und auch der erste Direktor des
(Seminars wurde , führte er dann seinen Plan durch . Heute
erinnert eine Gedenktafel in der Aula des neuen Seminars
an den edlen Stifter .

Wie aus dem Gebiete des Waisenhauswesens , so ist
auch auf dem des Lehrerbildungswesens eine Beeinflussung
der katholischen Kirche durch den Pietismus zu be¬
merken . Auf katholischer Seite ist es besonders der hoch¬
verdiente Abt Johann Jgnaz von Felbiger in Saganh ,
der mit einer besseren Vorbildung der Lehrer den Ansang
machte und zugleich damit das katholische Polksschulwesen sehr
förderte . Er hatte Heckers und Hahns Bestrebungen auf¬
merksam verfolgt : im geheimen begab er sich 1762 nach
Berlin , um Heckers Anstalten , besonders auch das Lehrer¬
seminar gründlich kennen zu lernen . Nach seiner Rückkehr
gründete er zu Breslau ein katholisches Lehrerseminar und
an verschiedenen anderen Orten kleine Lehrerbildungs¬
anstalten . Ja , er schickte selbst , gleichfalls im geheimen ,
Lehrer zu Hecker , damit sie bei ihm eine verständige Lehr -
weise erlernen und dann weiter vertreiben sollten .

So war durch Francke und seine Schüler ein großer
Fortschritt in der Lehrerbildung gemacht worden . Wenn
in der Ausbildung der Lehrer auch jetzt noch viel zu
wünschen übrig blieb , und wenn auch die Stellung des
Lehrers noch wenig mit der Wichtigkeit seines Berufs im

h Nach Fischer , Geschichtedes deutschen Polksschullehrerstandes .
-) Ziehe auch Schroedels Pädag . Klassiker Band VI , „ Schiel ,

Jugnaz von Jellüger und F . Kiudermanu !"



Einklang stand , so war dach wenigstens ein tüchtiger Anfang
gemacht , das Interesse der Fürsten auf diese Angelegenheit
gerichtet und reicher Samen für die Zukunft ausgestreut .

4 . Kinsluß auf das Dolksschulwcseir .
Den ersten kräftigen Anstoß zur besseren Gestaltung

der Volksschule hatte Herzog Ernst der Fromme gegeben ,
beider aber blieb seine Wirksirmkeit zunächst aus sein Gebiet
beschränkt . Erst durch Francke und den Pietismus über¬
haupt wurde ein allgemeines Interesse für die Volksschule
geweckt und der Eifer für eine bessere Volksbildung wach¬
gerufen . Zunächst war es das persönliche Beispiel
Franckes selbst , das zur Nacheiferunganspornte . Er
hatte sich ja sofort nach seinem Amtsantritt mit der Um¬
gestaltung vorhandener Volksschulenund mit der Gründung
von neuen besaht , um den Aberglauben , den Stumpfsinn ,
die Liederlichkeitund Verwahrlosungseiner Pfarrkinder zu
bekämpfen . Seine Anhänger folgten seinem Beispiele . Mit
allen neugegründeten Waisenhäusernwurden Schulen ver¬
bunden ; reiche Bürger suchten einen Ruhm darin , für ihre
Vaterstadt Freischulen zu gründen und so die Bildung der
unteren Klassen zu heben . Da wurden sich auch die
städtische » Gemeinwesen und die Fürsten ihrer Pflicht mehr
bewußt , die bisher arg vernachlässigten Schulen in bessere
Pflege zu nehmen . In den meisten größeren Städten
wurde nun tatsächlich etwas für die Volksschule getan , und
die wirklich wohlmeinenden Landeshäupter singen an , das
Schulwesen zu reformieren .

Allen voran ging auch hier wieder der preußische
König Friedrich Wilhelm I . und zwar mit der ihm
eigenen großen Energie und Zähigkeit , so daß er mit Recht
den Ehrennamen „ Vater des preußischen Volksschul -
wesens " führt . Von seinem ersten Regierungsjahr an
beginnt seine Tätigkeit für die Volksschule , und schon im
Jahre 1717 erschien das berühmte Generaledikt , durch das
er jedem Hausvater kurzab die Pflicht auferlegte , seine
Kinder in die Schule zu schicken . Das Gesetz schrieb vor ,
„ daß hinkünftig an den Orten , wo Schulen seyn ,
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